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NaphU Dalloves, Slttcn.

Lecijchte von Lmlt ^ahn
Weitn m àh ttâgen...

Motw aus dem Wallis.

Wenn dich die Menschen fragen,
Warum ich traurig sah,

Dann magst du lächelnd sagen:

„Ihr irrt, er liebt mich ja!"
Und wenn sie willen wollen,
Dah ich so schweigsam bin,
5ag', was mir Worte sollen?

Mir liegt mein Glück im öinn!

Wenn ihre Neugier sahe,

Nah meine Wange weih,
öpilch: „Wenn ich zu ihm gehe,

Glüht sie rotrosenheih!"

Doch wenn sie heimlich schmähen,

Nah leicht die Treu zerreißt,

öchweig' still, lass' sie nicht sehen,

Nah du es besser weiht!

Wie ihr groh seich meine Kinder!
Wie ein jeder Tag euch reift!
Wie euch leichter und geschwinder
5chon der öinn nach Fernen streikt!

Gestern muht' ich für euch wachen,

Wart ihr Hülflos und verzagt,

Wahrend heut' ihr schon mit lachen
Luch in Menteuer wagt.

Flügge

Lure Firme schlangt ihr gestern

ötürmNch mir um meinen hals,
heut', fehn's örüder nicht und öchweftern,

Küht ihr mich noch allenfalls.

Line lange, stille Weile

Traf mich eurer liebe Glanz,

heute fühl' ich, dah ich teile:

ihr gehört mir nicht mehr ganz!

öo geschieht es, dah verstohlen
Guer los von meinem bricht,
Und ich hab' euch Gott befohlen,
Und ich leiste stumm ^àicht!

Regina Lob.
Roman von Heinrich Federer, Zürich.

Nachdruck verboten.
Alle Rechte vorbehalten.

(Fortsetzung).

â'rostlos regnete es draußen weiter. Da begann^ ich eine längere Geschichte, die mir Theodor an
einem ähnlichen Regentag im Heu erzählt hatte und
die mir soeben durch das gleiche Geknister des

Lagers und das gleiche Getropfe zu Häupten und
weih Gott durch was für einen andern nervösen
Zusammenhang aus vieljähriger Vergessenheit klar
und schnell wie ein Blitz in die Erinnerung schoh.

1. X. 1S11.
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